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. Jahrgang
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Unter der Ueberschrift „Die Vereinsamung Eng¬
lands " veröffentlicht der „Outlook", die engusche
Wochenschrift, die Lloyd George am nächsten sicht,
einen Artikel, der zeigt, daß in Lloyd Georges Um¬
gebung eine recht niedergeschlagene Stimmung ysrrscht,
und daß Lloyd George kaum länger bezweifelt, daß es
Poincare gelungen ist, ihn mit seiner Genua - polrtu
mattzusetzen. Er stellt fest, daß Pomears unter ge¬
schickter Vorschisbung seines belgischen Vasallen - wyd
Georges Hauptziel, eins gemeinsame europäische Ver¬
ständigung mit Rußland zu erzielen, endgültig vereitelt
hat, und führt dann fort:

Ruhrgebiet einzumarschieren, durch seine Weigerung
offen an , sich vor dem verhängnisvollen 31. Mai an
einer Sitzung des Obersten Rats zu beteiligen. Es
handelt sich dabei nicht, wie die meisten Leute in Eng-
larid übersehen, um eine deutsche Weigerung , seine
Verpflichtungen zu erfüllen. Frankreich fordert vie!
mehr als das . Es besteht darauf , daß die finanzielle
Kontrolle des Deutschen Reichs der Entschädigungs-
kommifsion ausgehänhigt werde — welche Forderung
es mit dem vollen Wissen stellt, daß keine Regierung
der Welt, nicht einmal auf dem Balkan oder in ZsnLral-
amerika, sie erfüllen und weiteröestehen könnte. Nach¬
dem er unfern Premstr ^mattgesetzt und Frieden mit
Rußland vereitelt hat , beabsichtigt Poincars , Deutsch¬
land mit Krieg zu überziehe  n."

Der Gewährsmann des Blattes befürchtet, daß
Lloyd . Georges persönliche Tragödie in Genua auf
England eins ähnliche Wirkung haben wird , wie Wil¬
sons Fehlschlag auf Amerika hatte , nämlich daß sie
das englische Volk bestimmen wird , voll Ueberdruh
Europa den Rücken zuzukehren und sich einer Politik
der Vereinzelung zuzuwenden. Er bittet seine Lands¬
leute aber, nicht zu übersehen, was eins solche Politik
für England bedeuten würde , und schreibt:

„Sie bedeutete, daß wir denEinsatzverloren
haben, für den wir den letzten Krieg führten . Süt
Jahrhunderten hat sich England dem Versuch fed r
Macht widersetzt, eine Vorherrschaft über das euro¬
päische Festland hsrzustellen. Philipp II-, Ludwig XIV.,
Napoleon , Wilhelm II. versuchten es umsonst; wir
schlugen die Hoffnungen eines jeden von ihnen mit der
Hilfe ihrer schwächeren Feinde zu Boden. Sollen wir
nun Poincars erlauben , zu erreichen, was ihnen miß¬
lang ? Das ist die Frage . In der Vergangenheit h.ck
England im Interesse seiner eigenen Sicherheit immer
an dem Grundsatz des Gleichgewichts der Macht fest¬
gehalten. Um diesen Grundsatz zu verteidigen, sind wir
Frankreich und Rußland zu Hilfe geeilt und haben
Deutschland geschlagen. Heute sehen wir nun einer
größeren Gefahr  ins Gesicht, als sie Deutschland
vor dem Krieg je bot ; denn dieses Deutschland, so
mächtig es zu Wasser und zu Lande war , war immer
durch zwei mächtige feindliche Heere in Frankreich und
Rußland in die Mitte genommen. Heute aber liegen
die zwei anderen früheren Mächte ersten Rangs , Ruß¬
land und Deutschland, am Boden und Frankreich, im
Besitz der einzigen Armee in Europa , will sie ge¬
brauchen und seine eigene Herrschaft von Antwerpen
bis Wladiwostok oder jedenfalls bis zum Baikalses Her¬
stellen. Wir mögen eine Nation von Ladenbesitzern sein;
wir werden uns aber doch nicht viele Jahre in der
Täuschung wiegen können, daß uns alles das gleich¬
gültig sein kann, daß wir Europa in seiner eigenen
Brühe schmoren lassen können, und daß wir unseren
Handel mit unseren Kolonien, mit Amerika und Asien
entwickeln können. Selbst vor der Erfindung der
Flugmaschine  wäre eine solche Politik gefShr  -
lich  gewesen, so gefährlich, daß wir immer Krieg
wählten , so oft wir uns der Wahl der Vorherrschaft
st-gend einer Festlandsmacht oder Widerstand gegen sie
gegenübersahen. Heute sind unsere Küsten zur Lust
nur noch fünfzehn Minuten von denen der Macht ent¬
fernt , die darnach zu streben scheint, ein zweites Rom
M werden. Der Kanal besteht nicht länger — wie
Wunen wir uns dann mit dem Gerede von einer Ves-
etnzetung selbst täuschen?"

Bestellt den „Gesellschafter ".

Polen rüstet
Die Hilfe Frankreichs

Unser Verllner Mitarbeiter schreibt uns:
Aus Marschau  erhalte ich folgende Mitteilungen:

Der deutsch-russische Vertrag ist den Polen mächtig in die
Glieder gefahren. Und da man ihnen immer wieder sagt,
daß sie ein kriegerisches Volk seien, rillten sie in ihrer Be¬
stürzung zum Krieg. Amtliche Ableugnungen verschleiern
nur die Tatsachen. Skirmunt , der Führer der polnischen
Abordnung in Genua hat zwar erklärt, der Vertrag von
Rapallo bedeute keine unmittelbare Bedrohung Polens.
Ebenso verweist die Warschauer Regierung alle Mobilma-
chungSgerüchte ins Reich der Fabel . Aber man braucht sich
blos vor .die Kasernen zu steilen: Tausende und Abertau¬
sende von Reservisten rücken abends in geschlossenen
Trupps mit ihren Päckchen ein. Der ausgebildete, zur Ent¬
lassung reife Jahrgang ist nicht nach Hause geschickt worden.
In den Regimentern herrscht fieberhafte Bewegung. Der
Generalstabschef hält geheime Sitzungen mit den Parteifüh¬
rern ab. Der Moskauer polnische Gesandte ist dringend
nach Warschau berufen. Es ist also etwas im Werk , und die
Lage wird durch das Herandrohen einer neuen schweres!
Kabinettskrise verschlimmert.

Die Rechtsparteien sind die Hauptverkreker der Politik,
die, gestützt auf das frühere Verhältnis Frankreichs zu
Rußland , einen Ausgleich der Interessen Polens mit einem
wiedererstarkenden Rußland wohl -für  möglich hält, mit
Deutschland dagegen, schon Frankreichs wegen, für unmög¬
lich ansieht und deshalb den Bestand des polnischen Staates,
nötigenfalls unter Verzicht auf die englische Freundschaft,
in der Zukunft durch ein frauzösisch-polnisch-russisches Zu¬
sammengehen, ergänzt durch Bündnisse mit Finnland,
Tschechien und Rumänien , sichern will. Die polnischen
Links- und Milkelparleien vertreten durch den Skaatschef
Pilsudski  und seinen ehemaligen Ministerpräsidenten,
den galizischen Bauernführer Witos,  sind die Hauptver-
kreker der sogenannten Förderativpolitik , die — davon aus¬
gehend, daß ein Zusammengehen Polens sowohl mit Deutsch¬
land wie mit Rußland auf die Dauer ausgeschlossen ist —
den Bestand Polens durch ein französisch-polnisches und ein
«ranzösisch-englisches Bündnis Zusammen mit einem durch
Pufferstaaten ergänzten, von der Ostsee bis zum Schwarzen
Meer reichenden Wall zwischen Deutschland und Rußland
auf eine feste Grundlage stellen will. Beide Auffassungen
sehen das Heil Polens im engsten Anschluß an Frankreich
und richten sich schließlich beide in erster Linie gegen
Deutschland. Der Gegensatz besteht zwischen ihnen außen¬
politisch nur in ihrer russischen Politik und in diesem Punkt
hat der deutsch-russische Vertrag große Verwirrung in die
Gemüter geworfen.

Die Anhänger Pilsudskis umwerben mehr denn je das
Frankreich Poineares , lauter denn je verkünden sie ihre
deutschfeindlichenZiele. Aber auch die Gegenseite ist nicht
untätig . Sie versichert zwar auch Poincare die Treue , aber
sie droht gleichzeitig mit einer Wendung der polnischen
Außenpolitik nach England hin, wenn das Frankreich Pom-
cares sich nicht auf den Boden der von Briand Polen und
Osteuropa gegenüber vertretenen Politik stellen und das
von ihr als Unterpfand für den Bestand Polens betrachtete
englisch-französische Bündnis zum Scheitern bringen sollte.

Die nächste Zukunft bereits wird zeigen, in welche Bah¬
nen die polnische Politik getrieben wird. Ob es ihr gelingen
wird, sich von Frankreich freizumachen, muß allerdings be¬
zweifelt werden. Frankreich sitzt in Polen zu fest, zu sehr
hak sich dieses den Franzosen verschrkeben. Es muß mit die¬
sen mit — und wenn es in den Abgrund führt . Die ganze
Armee Haller ist bekanntlich von Frankreich ausgerüstet
worden. Alle französischen Offiziere, Unteroffiziere und
Mannschaften , die in Polen dienen, werden von Frankreich
bezahlt. (Französisch-polnischer ^7 ' kroa vom 15. 1. 22.)
Im Frühjahr 1920 hat Frankreicy an Polen geliefert:
327 000 Gewehre, 2800 Majchinengew., 48 000 Revolver
mit 518 Milk Patronen , 1494 Kanonen mit 10123 000 Gra¬
naten , 291 Flugzeuge, 250 Automobile und noch anderes
Kriegsgeräk in sehr beträchtlichen Mengen . Und als die pol¬
nischen Bauern keine Pferde hatten , schickte Frankreich
nach Polen 24 200 Pferde mit 30 000 Tonnen Futtermats-
rial . Im französischen Staatshaushalt von 1920 und 1921
ist eine Forderung von zusammen einer Milliarde Francs
für Polen vorhanden. Von Frankreich geschaffen̂ und zu
einer Kriegsmacht künstlich aufgeblasen, wird Polen durch
Frankreich wieder zugrunde gehen.

Die Konferenz in Genua.
Der Streik um das Erdöl

Genua , 111 Mai . Lloyd George  versichert in einer
Unterredung mit dem amerikanischen Botschafter Child,
England erstrebe kein alleiniges Ausbeuterecht der Erdöl-
yusllen Rußlands , und dis englische R -a'nru 'ng -habe mit
i.:a ^ Derharrdllmaen der e:mst-ch-hoM-

mit den Sen .n- .'chch. 'n m.. . : ' " ''

Lloyd George von der russischen Antwort befriedigt
Genna , 11. Mai . Der Sonderberichterstatter des (Lloyd

George nahestehende:!) „Daly Chronic:. " meldet aus Genua,
über den Inhalt der russischen Antwort könne man soviel
Voraussagen, daß sie als Grundlage für eine weitere Be¬
sprechung annehmbar sein werde und eine befriedigende An¬
nahme der Forderungen der Denkschrift bedeute. Die Fran¬
zosen dagegen stoßen die furchtbarsten Drohungen aus : ihre
Anweisungen, von Paris lassen ihnen keine andere Mög¬
lichkeiten als die Abreise, wenn die Antwort nicht ein un¬
bedingtes Ja sei. Die Konferenz müsse das UeberÄnkom-
men mit Rußland , die Festsetzung der östlichen Grenzen und
Len Burgfrieden erledigen.

„Daily Chronicle" meldet weiter, bevor die Grenzen im
Osten, nämlich die polnisch-russische, die bessarabische und die
ostgalizische nicht endgütlig bestimmt seien, könne man von
einem europäischen Frieden nicht sprechen. Die Vorschläge
des kschecho-slowakischen Ministerpräsidenten Benesch, dir
Friedensverkräge in den Burgfrieden hineinzuarbeiken, seien
an dem entschiedenen Widerstand England und der Neu¬
tralen gescheitert. Die Aufgaben der Konferenz von Ge¬
nua , die fast ebenso umfangreich seien wie die der Friedens¬
konferenz von 1919, werden zu ihrer Erledigung Wochen,
vielleicht Monate brauchen. Lloyd George sei aber entschlos¬
sen, das Werk zu Ende zu führen und so lange zu bleiben,
bis das Parlament ihn Heimberufe. Er stehe nicht allein,
sondern habe die Führer des größten Teils Europas auf
seiner Seits-

^ Vatikanisch-russische Verständigung
Genua , 11. Mai . Zwischen dem Vertreter des Vatikans,

Bizzardo , und Tschitscherin  kam laut „Tribuna " in
Santa Margherita eine Verständigung über die päpstliche
Denkschrift zustande. Die Sowjetvertreter nehmen die beiden
ersten Punkte , Gewissens- und Kultusfreiheit und Schutz der
römisch-katholischen Minderheiten in Rußland an, lehnen da-
aegewAie Rückgabe des Kirchenguts ab. Auf letztere Forde¬
rung verzichtete der Vatikan.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 12. Mat 1922.

Dorf man fremde Sinder schlagen? ^
^stakkkrstch nicht!" wird man geneigt sein zu antworten.

Denn dt« häusliche Kindererziehung ist, soweit nicht die Schul¬
zucht in Frage kommt. Recht urck> Pflicht der Eltern , also
wohl Privatsache. Doch nicht ganz so! Greift doch der Staat
durch die Vormundschaftsbehorde in das elterliche Erzich-
ungsrecht ein, sobald das geistige oder leibliche Wohl des
Kindes durch erziehungswidriges Verhalten des betr. Eltern¬
teiles gefährdet wird und veranläßt dann die Unterbringung
in einer geeigneten Familie oder in die Fürsorgeerziehung.
Aber die Pflicht, dem Kinde eine angemessene häusliche Er¬
ziehung zuteil werden zu lassen, besteht nicht nur gegenüber
dem Staat , sondern auch gegenüber jedem Einzelnen, insofern
dieser ein Recht daran hat, gegen Ungezogenheiten des Kin¬
des geschützt zu werden. Dies Hst das Hanseatische Ober-
landesgericht bereits vor dem Kriege ausgesprochen. Das
heißt natürlich nicht, daß jeder beliebig auf ein fremdes Kind
einschlagen darf. Vielmehr muß es sich um eine solche Unart
des Kindes handeln, die eine sofortige Züchtigung erfordert,
so daß der leibliche Vater , wenn er selbst zugegen wäre , sagen
mstßte, daß der betr. Fremde in seinem Sinne durch die Züch¬
tigung eine Erziehungsmaßnahme vorgenommen habe. Kann
nun etwa der leibliche Vater sagen: „Was mein Kind auch
getan haben mag, ein Fremder darf mein Kind nicht an¬
rühren , die Erziehung besorge ich ganz allein!" In der Tat
ist dieser Standpunkt von zahlreichen Vätern , die sich in dem
Erziehungsrecht des nach ihrer Meinung durchaus wohl-
geratenen Sprösslings beeinträchtigt fühlten :m Wege der
Prioatklage gegen den „Körperverletzer" ihres Kindes ein¬
genommen. Doch ohne Erfolg. Denn die Rechtsprechung hat
den Standpunkt eingenommen, daß die Erfüllung der im
öffentlichen Interesse liegenden Erziehungspflicht des Vaters
an dessen Stelle nach § 679 BGB . mich dann erlaubt ist,
wenn der leibttcl-e Vater sie mißbilligt. Natürlich ist voraus-
gesetzt, daß die Erziehungsmaßnahme sich an angemessen«
Gre:izen hält. Das hängt eben vom Takt und Augenmaß
»er Betreffenden ab, der sich häufig auch mit einer Anzeige
°n denCVater begnügen wird, nenn die Unart des Kindes
ein, !«,' «7r-ae Züchtigung nicht erfordert.

* Wie die Not wirklich aussteht. Mehr als eine
halbe Million deutscher Familien müssen heul ohne Familien
Wohnung leben. Wenn wir warnen vor den sittlichen, sozia¬
len und politischen Folgen , die auS solchem Zustande not¬
wendig erwachsen müssen, dann liest der Besitzer einer Fa-
milirnwohnung wohl kopfschüttelnd eine solche Angabe ; aber
ihre ganze Bedeutung vermag er sich nicht klar zu machen.
Und in der Tat . sie läßt sich ja auch in ihrer Fülle gar nicht
menschlich ermessen; aber wenigstens ahnen läßt sich die Größe
der Not und der aus ihr drohenden Gefaür. wenn man
ihnen Einzelbilder vor das Gewissen rück:. Wir wollen ab
sichtlich keine Schilderung auS Arbeuerblättern geben, sondern



g.' ben ein Bild aus lern Zeuira orgcm de" „D -utsche:: Voiks-
partei ", der Berliner „Zen " (Nr. 163), wieder:

„Mn Arzt schreibt uns : „Ich wurde heute nach der
Sch . . . straße, Berlin N, gerufen, um einem jungen Ehepaar
ein Attest über die wohnlichen Verhältnisse auszustellen. Wie
ich mich durch Augenschein überzeugte, schlafen und leben in
der Wohnung , die aus einer etnfenstcigen Stube und einer
einfenstrigen Küche besteht, folgende Personen : In der Küche:
Der Onkel und die Tante (Ehepaar ) mit ihren vier Kindern,
von denen das älteste (Mädchen) 12 Jahre alt ist ! — In
der Stube : Das seit vorigem September verheiratete junge
Ehepaar im ersten Bett ; im zweiten Bett : Mutter des jungen
Ehemannes mit der 15jährigen Schwester der jungen Frau;
im dritten Bett schläft der 19jährige Bruder des jungen Ehe¬
mannes . Die junge Frau ist dazu in hochgrsegneten Um
ständen und erwartet tn ein bis zwei Monaten ihr« Nieder¬
kunft. Trotzdem die jungen Leute schon dreimal beim Woh¬
nungsamt um eine Wohnung einkamen, sind sie noch immer
ohne Antwort ! — Wie sann , wenn der neue Erdenbürger
ankommt ?"

Arbeitsgemeinschaft der evang. Hausfrauen Württembergs
Die im Evang. Volksbund und im Deuksch-Lvang.

Frauenbund organisierten Hausfrauen haben sich" zu einer
Arbeitsgemeinschaft der Evang. Hausfrauen Württembergs
zusammengeschlossen. Nachdem in der Organisation bereits
die Evang. Frauenhilfe für Preußen und der Kath. Frauen¬
bund vorangegangen sind, haben nun die süddeutschen
Frauen den Ring der christlichen Hausfrauenoerbände ge¬
schlossen. Die Aufgaben der neuen Arbeitsgemeinschaft wer¬
den sich über die Arbeit , die auf praktischem Gebiet schon
vielfach durch die Ortsgruppen der genannten Vereinigungen
geleistet wurden, hinaus erstrecken auf die öffentliche Ver¬
tretung in wirtschaftlichen Fragen und auf die Stellung¬
nahme zu Gesetzentwürfen, die das Leben der Hausfrouen
berühren. — Ein Landesausschuß führt die Geschäfte und
steht den einzelnen Gruppen beratend bei.

Steuerabzug und Vermögensabgabe . Nach Z 6 des Ge¬
setzes über eine Kriegsabgabe vom Vermögenszuwachs sind
die Steuern für das Rechnungsjahr 1919 oder für frühere
Jahre , nach einem Entscheid des Reichsfinanzhofs, nur in¬
soweit abzugSsähig, als sie am gesetzlichen Stichtag nicht be¬
reits entrichtet sind, sondern noch geschuldet werden. Denn
der Zweck des Gesetzes, die Steuern von 1919 vom Endver¬
mögen in Abzug zu bringen, wird dadurch erreicht, daß sie,
soweit sie am Stichtag schon gezahlt waren , von selbst das
Endvermögen vermindern. Keinesfalls kann aber der Ab¬
zug doppelt, zunächst infolge der tatsächlichen Zahlung und
dann nochmals nach Z 6 des angeführten Gesetzes vorgenom¬
men werden. _ —

sj Rohrdorf , 11. Mat . Sportsfest.  Der hiesige Rav-
fahrerverein lader. wie aus dem Inseratenteil ersichtlich, für
den kommenden Sonntag die Radfahrer aus nah und fern,
sowie die Freunde des Sportes zu einem Feste ein. Es wird
ein größeres Fest geben, denn eine stattliche Anzahl Bruder-
vereine kommen bestimmt, die Nagolder Stadtkapelle wird
musizieren und auch sonst ist gesorgt worden, daß es auf
dem Festplatze an Unterhaltung nicht fehle.

Württemberg.
Herreuberg , 11. Mat Unfall.  Als der Metzger und

Landwirt Christian Bührer am Dienstag abend heimwärts
fuhr, scheuten in einem Feldweg tn der Nähe der Wander-
arbeitSstätte die vor eine eiserne Ackerwalze gespannten
Pferde und sprangen zur Teste. Bührer kam zu Fall und
die schwere Ackerwalze ging über ihn weg. Er erlitt schwere,
jedoch nicht lebensgefährliche Verletzungen.

8 Unser Glaube all andere verrät, worin wir gerne8
0 an uns selber glauben möchten Nietzsche. ^

Lichtenstein.
134) Romantische Sage von Wilhelm Hauff.

AIS der Schwäbische Bund Württemberg wtedererobert
hatte, richtete er seine Regierung wieder ein und beherrschte
dar Land wieder wie im Sommer 1519. Die Anhänger der
vertriebenen Herzogs mußten Urfehde schwören und wurden
auf ihre Burgen verwiesen. Georg von Sturmfeder und
seine Lieben, die dieses Schicksal mit betraf, lebten zurückge¬
zogen auf Lichtenstein, und Marte und ihrem Gatten ging
in ihrem stillen häuslichen Glück ein neues Leben auf.

Noch oft, wenn sie am Fenster des Schlosser standen
und hinabschauten auf Württembergs schöne Fluren , gedach¬
ten sie der unglücklichen Fürsten , der einst hier mit ihnen
auf sein Land htnabgeblickt hatte ; und dann dachten sie nach
über die Verkettung seiner Schicksale, und ' wie durch eine
sonderbare Fügung ihr eigener Geschick mit dem seinigen
verbunden war ; und wenn sie sich auch gestanden, daß ihr
Glück vielleicht nicht so frühe, nicht so schön aufgeblüht wäre
ohne diese Verknüpfung, so wurde doch ihre Freude durch
den Gedanken getrübt, daß der Stifter ihres Glückes noch
immer kerne von seinem Lande, im Elend der Verbannung
lebe. Erst viele Jahre nachher gelang er dem Herzog, Würt¬
temberg wiederzuerobern. Doch alr er, geläutert durch Un-
qlück, al« ein weiser Fürst zurückkehrte, als er die alten
Rechte ehrte und die Herzen seiner Bürger für sich gewann,
alr er jene heiligen Lehren, die er im fernen Lande gehört, die
so oit sein Trost in seinem langen Unglück geworden waren,
feinem Volke predigen ließ und einen geläuterten Glauben
mit den Grundgesetzen seiner Reicher verband, da erkannten
Georg und Marie den Finger einer gütigen Gottheit in den
Schicksalen UlertchS von Württemberg, und sie segneten den,
der dem Auge des Sterblichen die Zukunft verhüllt und auch
hier wie immer durch Nacht zum Lichte führte.

Der Name der Lichtenstein im Württemberger Land ging
mit dem alten Ritter zu Grabe ; doch erlebte er noch im

Slullaark , 11. Mai . Vom Landtag.  Abg . Pflüger
(Soz.) fordert in einer Kleinen Anfrage die Regierung auf,
beim Verkehrsministerium dahin zu wirken, daß die den
Handwerkslehrlingen gewährte Fahrpreisermäßigung auf
Ser Eisenbahn auf die Kaufmannslehrlmge ausgedehntwerde.

Regimsntsfesk. Unter sehr großer Beteiligung fand im
großen Saal der Dinkelacker-Brauerei die zweite Zusam¬
menkunft der Angehörigen des früheren Reserve-Feld-
arlulerie -Regiments Nr . 27 stakt.

Wem sie sich ärgern wollen
dann lesen Sie den „Gesellschafter" mit Ihren
Hausbewohnern oder Nachbarn zusammen. Sie
werden dabei stet» finden, daß ausgerechnet im¬
mer zu der Zeit Ihr Nachbar die Zeiiung hat,
wenn Sie selbst einmal etwas Nachsehen wollen
oder gerade Zeit hätten, den „Gesellschafter" zu
lesen und daß Ihnen sehr oft vom Mttleser die
Zeitung überreicht wird, wenn Sie durch irgend
andere Arbeiten vom Lesen abgehalten find, oder
gerade Ihr Nachbar an der Reih« ist, -das Alt¬
papier zu bekommen, wenn sie es selbst am not¬
wendigsten brauchen könnten. Nennen Sie diese
Quelle ewigen AergerS etwa sparen? Sie geben
wohl selbst zu, daß dies am falschen Platz gespart
ist und daß die 15 Mark, die unsere Zeitung in
einem ganzen Monat kostet, in gar keinem Ver¬
hältnis zu andern Artikeln der täglichen Bedarfs
stehen. Schon allein dar Altpapier gilt heute

>die Hälfte des Abonnementspreises.

Ebersbach a. F ., 11. Mai . Einbruch.  In dem Haus j
des Fabrikanten Fr . Schlecht wurden fast sämtliche Herren - !
Kleider, eine Brieftasche mit Inhalt , Eier u. a. gestohlen.

Metzingen, 11. Mai . Mordversuch.  Deit -Mechani-
ker Ott versuchte seine Geliebte in einer Wirtschaft, wo sie
bediente, zu erschießen, weil das Mädchen nichts mehr von
ihm wissen wollte. Die Kugel̂ drang ihr aber nur durch den
Arm.

Zum MetallarLsilersLreik
Stuttgart , 11. Mai . Die Polizeidirektion bestätigt, daß es

bis zum 1. Mai den Arbeitswilligen meist möglich war,, unter
polizeilichem Schutz in den Betrieben ihrer Arbeit nachzu¬
gehen. Nach der Maifeier begannen die Belästigungen und
Absperrungen einzelner Betriebe durch die planmäßig vor¬
gehenden Streikenden. Es kam mehrfach zu Zusammen¬
stößen und strafbaren Ausschreitungen verschiedener Art , die
ihren Höhepunkt in der förmlichen Belagerung der Daimler¬
werke in Untertürkheim fanden, wo Betriebsbeamte und An¬
gestellte zum Teil schwer mißhandelt wurden , ohne daß die
Polizei, die vielfach selbst Tätlichkeiten ausgesetzt war , es hin¬
dern konnte. Das Eewaltvorgehen war von der Streiklei¬
tung genau geregelt und die Abwechslungunter den Betrie¬
ben planmäßig festgelegt.

Eine Versammlung der BuckdruckergehilfenGroß-Stutt-
garts beschloß die Einführung eines pflichtmüßigen Beitrags
für die streikenden Metallarbeiter . Der Mindestbetrag
wurde auf 10 Mark festgesetzt

überiürkheim , 11. Mai . Der Eemeinderat bewilligte auf
.Antrag der kommunistischenVertreter für die streikenden
Metallarbeiter 80 000 Mk., ferner die Stundung dsr - Egss-
rechnungs außerdem für jedes Kind unter 2 Jahren 1 Liter
und für Kinder vor. Z—6 Jahren einen halben Liter MUch
pro Tag.

Ellwangen, 11. Mai . Bestrafter Raubmords
Der Metzger Jakob Wirkh  von Hohenmemmingen O.2K
Heidenheim, und der Taglöhner Karl Kiefing er  von
ReinstektenKO.A. Biberach, hakten den 65 jähriges Bauern
Melchior Mülbacher in Hohenmemmingen, bei dem Wirth
eine große Geldsumme vermutete, ermordet. Sie fanden
aber nur 26 Mk . Das Schwurgericht verurteilte den Wirth
zu lebenslänglichem Zuchthauŝ den Kiesinger, der bei Be¬
gehung der Tat noch keine 18 Jahre alt war, zu Jahrs«
Gefängnis.

Bergbehörden stehenden Anlagen wurden im Jahre 1921
979 Personen beschäftigt, 567 bei der Steinsalzgewinnung,
217 ipz Salmenwesen und 93 in der Erzgewinnung. Di«
Stemsalzgewmnung betrug 465 506 Tonnen (1920: 510 378),
Kochsalz 29 501 (25 959) Tonnen , Eisenerz 21796 (10 687s
Tonnen , Fahlerze bzw. Dismut und Edelmetalle in einen,
neuen Betrieb im Oberamt Calw 100 Tonnen . -

Vermischtes,
Das deukscĥussische Geschäft. Am 1. Mai ist in Moskau eine

deutsch-russische Bank eröffnet worden mit einem Aktienkapital
von SOLMillionen Golürubel ! Rußland lehnt es ab̂ -mit Privat¬
leuten in Deutschland Geschäfte zu machen, weil in Moskau ja
immer noch die Idee vom Staatsbetrieb besteht. In Deutschland ist
man bereits daran, eine große Handelsorganisation zu schaffen,
die den An - und Verkauf besorgt. Das Geschäft spielt sich vor
allem so ab, daß deutsche Firmen in Rußland Fabriken errichten.
Me der Fa . Krupp erteilte Konzession schließt in sich, Satz SO Proz . der
Arbeiter dort Deutsche sein können , während Skinnes die Beteiligung
von 70 Prvz . erzielen konnie . Die deutschen Firmen haben es auch
nicht unterlassen^ » «- große Ländereien zusprechen Zu lassen, die der
Ernährung der Angestellten dienen . Die Bewirtschaftung des Bo¬
dens ist bereits ausgenommen . Was durch deutschen Geist und
Kraft aus russischem Rohstoff in Edelprodukke umgearbeikek wer¬
den soll, die nur für Rußland Interesse haben könnten , wird au
Ort und Melle hergestellt , um den verteuernden Transport zu ver¬
meiden.

Reblausherd. In einem Rebberg bei Grenzach (Oberbaden ),
wurde ein Äeblausherd  entdeckt , der sich auf 20—30 Ar er¬
streckt; möglicherweise ist er noch größer . Für den bad. Rebbau
hat di« Auffindung des neuen Reblausherdes keine besondere
Bedeutung , weil er von dem eigentlichen Markgräfler Weinbau
durch die 4 Kilometer breite Talebene des Wiesentals getrennt ist.
Bis zum Sommer 1913 konnte sich Baden rühmen, das einzige
von der Reblaus verschonte Weinbauland in Deutschland zu sein.
Anfang August 1913 wurde dann bei Efringen ein ziemlich um¬
fangreicher Reblausherd entdeckt und auch im vorigen Jahr ist im
badischen Oberland an anderer Stelle die Reblaus ausgetreten.

Aenderung des Weingesehes . Dem Reichstag wird demnächst
ein Gesetzentwurf zugehen, nach dem gemäß dem Friedensverkrag
für deutsche Weine und dergl. französische und portugiesische Be¬
zeichnungen verboten werden . So darf z. B . der Rain «- Cognac
nur noch für das Erzeugnis der Charente gebraucht ^werden:
deutsche Erzeugnisse sind als Weinbrand zu bezeichnen,

— Ein altügyptischer Ehevertra, . In d?r ägyptischen
Sammlung des Berliner staatlichen Museums befindet fich
ein Eheoertrag aur dem Jahre 4 v. Chr. Er setzt nicht
nur die Höhe der Mitgift fest — 4000 Drachmen — sondern
bestimmt auch ein Schiedsgericht bei Streitigkeiten zwischen
den künftigen Ehegatten . — Dir Schwiegereltern waren vor
zweitausend Jahren anscheinend vorsichtiger als heute.

— Eine große Billa oder — ein Schloß ! Wir lesen
in einer großen Berliner Tageszeitung folgendes Inserat:
^Von einem großen Industrie -Konzern werden sofort oder
in absehbarer Zelt zu kaufen gesucht: für einen General¬
direktor: 1 große Villa oder l Schloß; für 2 Direkmren:
2 kleinere Villen, sür vier Prokuristen und zehn Beamte:
1 Mehrfamilienhaus oder mehrere Familienhäuser , sämtlich
in Berlin oder Vororten . Die Villen oder Häuser müssen
sofort oder in einem halben Jahre beziehbar sein. Ebenfalls
werden dort mehrere Räume für Bureauzwecke eveutl. ein

hohen Alter die Freude, seine blühenden Enkel waffenfähig
zu sehen. So geht Geschlecht um Geschlecht über die Erde
hin, das neue verdrängt das alte, und nach dem kurzen Zeit¬
raum von fünfzig oder hundert Jahren sind biedere Männer,
treue Herzen vergessen; ihr Gedächtnis übertönt der rauschende
Strom der Zeiten und nur wenige glänzende Namen tauchen
auf aus den Fluten der Lethe und spielen in ihrem unge¬
wissen Schimmer auf den Wellen. Doch wohl dem, dessen
Taten jene stille Größe in sich tragen, die den Lohn tn sich
selbst findet und ohne Dank bet der Mitwelt , ohne Ansprüche
auf die Nachwelt entsteht, ins Leben tritt , — verschwindet.
So ist auch der Name der SptelmannS von Hardt verklungen,
und nur leise Nachklänge von seinem Wirken wehen uns an.
wenn die Hirten der Gegend die UlertchShöhle zeigen und
von dem Mann sprechen, der seinen unglücklichen Herzog
hier verbarg ; so sinh selbst jene romantischen Züge aus
UlerichS Leben zur Fabel geworden; der Geschichtsschreiber
verschmäht sie als unwesentliche Außendinge, und sie erscheinen
nur nur , wenn man auf den Höhen von Lichtenstein von
dem Herzog erzählt, der allnächtlich vor dar Schloß kam, und
wenn man uns auf der Brücke von Köngen die Stelle zeigt,
wo jener Unerschrockene den Sprung auf Leben und Tod in
die Tiefe wagte.

Und sie erscheinen uns da, diese Sagen , wie ungewisse
Schatten, die eine große Gestalt vom Berge in die Nebel des
Tales wirft , und der kältere Beobachter lächelt, wenn man
ihnen wirkliches Leben und jene Farben verleihen will, die
ihr unsicheres Grau zu einem Bild des Lebens umwandeln.
Auch LtchtenstetnS alte Feste ist längst zerfallen, und auf den
Grundmauern der Burg erhebt sich ein freundliches Jäger¬
haus , fast so luftig und leicht wie jene spanischen Schlösser,
die man in unseren Tagen auf den Grundpfeilern des Alter¬
tums erbaut. Noch immer breiten sich Württembergs Ge¬
filde so reich und blühend wie damals vor dem entzückten
Auge aus , als Marie an des Geliebten Seite hinabsah, und
der unglücklichste seiner Herzoge den letzten Scheideblick von
LtchtenstetnS Fenstern auf sein Land warf. Noch prangen
jene unterirdischen Gemächer, die den Geächteten aufnahmen,
in ihrer alten Pracht und Herrlichkeit, und die murmelnden
Wasser, die sich in eine geheimnisvolle Tteie stürzen, scheinen
längst verklungene Sagen noch einmal wiedererzählen zu wollen.

ES ist ein- schöne Sitte , daß die Bewohner dieses Lan¬
der, auch auS entfernteren Gegenden, um die Zeit des Pfingst¬
festes sich aufmachen, um Lichtenstein und die Höhle zu be
suchen. Viele hundert schöne Schwabenkinder und holde Frauen,

begleitet von Jünglingen und Männern , ziehen herauf in
diese Berge ; sie steigen nieder in den Schoß der Erde, der
an seinen kristallenen Wänden den Schein der Lichter tausend¬
fach wtedergibt, sie füllen die Höhle mtt Gesang und lauschen
auf ihr Echo, weiche; die murmelnden Bäche melodisch be¬
gleitet, sie bewundern die Werke der Natur , die sich auch
ohne das milde Licht der Sonne , ohne das fröhliche Grün
der Felder so herrlich zeigt. Dann steigen sie herauf zum
Lichte, und die Erde will ihnen noch schöner bedünken als
zuvor ; ihr Weg führt immer aufwärts zu den Höhen von
Lichtenstein, und wenn dort die Männer im Kreise schöner
Frauen , die Becher in der Hand, auf die weiten Fluren
hinabschauen, wie sie bestrahlt von einer milden Sonne im
lieblichsten Schmelz der Farben sich auSbretten, dann preisen
sie diese lichten Höhen, dann preisen sie ihr gesegnetes Vater¬
land. Dann kehrt, wie in den alten Tagen, Gesang und
Jubel und der fröhliche Klang der Pokale auf den Ltchten-
stein zurück und weckt das Echo seiner Felsen und weckt mit
ihm die Geister dieser Burg , daß sie die fröhlichen Gäste
umschweben und mtt ihnen hinabschauen auf das alte Würt¬
temberg Ob auch das holde Fräulein von Lichtenstein, ob
Georg und der alte Ritter mit ihnen heraufschwebt, ob jener
treue Spielmann in den Tagen des Frühlings seinem Grab
entsteigt und, wie er im Leben zu tun pflegte, hinaufzieht
nach der Burg , da« Fest mit Gesang und Spiel zu schmücken?
Wir wissen eS nicht; doch wenn wir im Abendscheine, auf
den Felsen gelagert, die Landschaft überschauten, wenn wir
von den alten guten Zeiten und ihren Sagen sprachen, wenn
sich die Sonne allmählich senkte, und nur da» Schlößchen
noch selig und freundlich in seiner Einsamkeit, von den letz¬
ten Strahlen mit einem rötlichen Schein umgossen, auf seinem
Felsen ruhte — da glaubten wir im Wehen der Nachtlust,
im Rauschen der Bäume, im Säuseln der Blätter bekannte
Stimmen zu vernehmen, eS war uns , als flüsterten sie uns
ihre Grüße zu, als erzählten sie un« alte Sagen von ihrem

j Leben und Treiben. Manches haben wir an solchen Abenden
! erfahren, mancher Bild stieg in uns auf und schien sich vor
! unseren Blicken zu verwirklichen, und die eS uns woben und

malten, die unS ihre romantischen Sagen zuflüsterten, wir
j glauben, eS waren — die Geister von Lichten  st ein.
; — Ende . —
! Unser heute zu Ende gehender Roman „Lichtenstein"  von

W. Hauff ist auch in Buchform in verschiedenen Ausgaben zu haben
I in der G. W . Z a i se r'schen Buchhandiung . Nagold . Wir empfehlen



aanzcs Geschäftshaus im Zentrum der Stadt zu kaufen ge-
sucht. Objekte werden gegen Vorauszahlung übernommen.
Erbitten Eilofferten usw." — Der alte Adel ist entthront
und dafür haben wir .einen neuen  I!

Der Kleintierhof im Mai
Auf dem Geflügelhof  herrscht im Mai rDks Leben.

Die schweren und mittelschweren Rassen sollen allerdings um
diese' Zeit möglichst vollzählig erbrütet sem, meist jedoch hat
man bei diesen Rassen noch reichlich Glucken. Bei den leich¬
teren Rassen sollte man noch den ganzen Monat hmourch
brüten lassen. Die Hauptsache ist, daß die Küken m sehr gut
gereinigte Aufzuchiställe gebracht werden und daß sie immer
Lieder aus frischen Boden kommen. Für Zwerghuhner ist
-der Mai der Hauptbrutmonat . Alle Zwerge sind, richtig be¬
handelt, sehr frühreif, sie können bis zu den Herbstausstellun¬
gen vollkommen ausgebildet sein und die Hennen werden
nceist noch in diesem Jahr mit Legen beginnen.

Wan lege von jetzt ab die Brutnester  für alles Geflü'
a-l gleich im Freien an, an schattiger Stelle in einer Kiste
ohr-e Boden, die an der Vorderseite einen Drahtrahmen und
darüber eine Sackleinenblende erhält . Das Nest nur als
ilache Erdmulde mit ganz wenig Heueinlage. Auch von P u-
ten und Perlhühnern  werden solche Nester, wenn man
den Drahtrahmen ^durch untergestellte Pflöcke so weit öffnet,
daß es gerade den Einschlups erlaubt, sehr gern zur Ablage
der Eier und dann zum späteren,Selbstsetzen angenommen.
Für die zum Zuchtstamme bestimmten Enten  ist der Mai
noch eine vorzügliche Brutzeit. Da man unter Umständen
fcron mit heißen Tagen rechnen muß, ist in allen Jung¬
geflügelausläufen für Schalten zu sorgen. Je nach dem Bo¬
den sind Kürbisse, Farnkräuter und Ginsterbüsche die geeig¬
netsten Schattenpflanzen.

ImTaubenfchlagist  der Freihaltung und Vertilgung
des Ungeziefers in den Vrutnestern die größte Sorge zu
widmen. Man wechsle die Nistschalen alle 14 Tage und
urnstreue sie mit Düngegips, dem man auf ein Pfund einen
Eßlöffel Alaun zumischt.

Die Hervichtung der Kaninchen st alle  für den Som¬
mer geschieht durch gründliche Reinigung und Anstalten un¬
ter Kreolinzusatz. Volle Holztüren der Nistabteile sind mög¬
lichst durch sackleinene bespannte Rahmen zu ersetzen. — Mit
dem Erünfutter für die Jungkaninchen sei man nicht allzu
ängstlich, wengleich man mit jungem Klee recht zurückhalten
mug . Alles übrige kann aber unbedingt verfüttert werden,
wenn man die Vorsicht gebraucht, es zunächst mit gutem Heu
zus ammenZuh äcks eln.

Die Weideflächsn der Ziegen  sind vor dem Austrieb
sorgfältig von spitzen Steinen , Elassplittern , Blech- und
Drahtstücken,«'« uch von Dornen, wie sie vom Schnitte der
Hecken liegen bleiben, mit engem Rechen zu reinigen. '

gattungen die Kakteen vorstehenden Zweck besser als irgend
eine andere Pflanzenart erfüllen, liegt auf der Hand. Sicher
dürfte dieser kurze Hinweis manchem willkommen sein und
auch der Blumenpflege im Zimmer neue Freunde zuführen.

Paul Neidisch - Dresden.

Haftpflicht landwirtschaftlicher Unternehmer bei
Unfällen

T.O. Es besteht bei den Landkrankenkaffen vielfach das
Bestreben, für jeden Unfall im landwirtschaftlichen Betrieb
den Unternehmer haftpflichtig zu machen. Nach der klaren
Absicht der Gesetzgebung fallen aber die Kosten der Unfälle
während der ersten 13 Wochen nach dem Unfall den Kra n-
kenk affen  zur Last: der Unternehmer eines unfallver-
sicherken Betriebs ist nur dann der Krankenkasse gegenüber
ersatzpflichtig, wenn durch strafgerichkliches Urteil festgestellt
ist, daß er oder sein Betriebsleiter den Betriebsunfall vor¬
sätzlich oder fahrlässig mit Außerachtlassung derjenigen Auf¬
merksamkeit herbeigeführk hat, zu welcher sie vermöge ihres
Amts , Berufs oder Gewerbes besonders verpflichtet sind,
daß der Versicherte einen Ersatzanspruch nur hat, wenn
sirafgerichtlich festgestellt ist, daß der Unternehmer den Be¬
triebsunfall vorsätzlich herbeigeführt hak, und daß sein Er¬
satzanspruch nicht Kraft Gesetzes auf die Krankenkaffe über¬
geht.

Wenn die Krankenkasse einen Ersatzanspruch wegen j
eines landwirtschaftlichen Unfalls gellend mache« will, so >
ist vorweg zu untersuchuen und zu entscheiden, ob sin Be - ^
kriebsunfall od. ein Unfall des gewöhnlichen Lebens vorlieSk. s
Handelt es sich um einen Unfall der zuletzt bezeichneten Art , !
so isk/er Unternehmer dem Verletzten gegenübeD-ersatzpslich- j
tig. Steht aber eiu Betriebsunfall  in Amge,
wie gesagt, ehe die Kaffe Ersaß fordern kann, ekn sträfge-
richtliches/Urteil über die vorsätzliche oder fahrlässigerer - !
beiführung des Unfalls durch den Unternehmer herbeige¬
führt werden. Wenn bei kurzer Dauer  der Beschä¬
digung die Festsetzung einer Unfallentschädigung nicht in
Frage kommt, so kann eine Entscheidung der Spruchbehör¬
den der Reichsversicherung über das Vorliegen eines Un¬
falls nicht herbeigeführk werden, so daß das Gericht die
Frage nachdem Vorliegen eines Betriebsunfalls/ -^ lbskändigjzu entscheid Hat-

Heiteres.
JnGedanken . — „Was fehlt ihrem kranken Vetter?" —»Er

hat ein fressendes Geschwür." — „Auch das noch bei der Ledensmit»
ttlteuerung!"

Unter Freundinnen : — „Du  meinst, dein Mann wäre ein
netter Mensch? . . Der hat aber fünf Bräute sitzen taffen!" —„Um
mich heiraten zu können— das ist doch nett von ihm- !"

Schmückt die Fenster!
Anschließend an die diesbezüglichen beiden Aufsätze in

Nr . 50, 1921, und Nr. 2, 1922 oes praktischen Ratgebers im
Obst- und Gartenbau möchte ich darauf Hinweisen, wie man
bei dem Fensterschmuck das Schöne mit dem Praktischen vor-
tcrfflich vereinen kann. Vor etlichen Jahren war bei einem
meiner Bekannten ein Einbruchtdtebstahl verübt worben, in¬
dem die Diebe einen NachmittagSspaziergang der Familie
abgepaßt hatten und in die im Erdgeschoß gelegene Wohnung
nach Zertrümmerung eines Fensters eingesttegeu waren. Bet
der Heimkehr der Familie war das Drebesgestndsl mit seiner
Beute verschwunden, und die alsbald verständigte Polizei
machte die erforderlichen Feststellungen. Dabei fragte mein
Bekannter die betreffenden Kriminalbeamten, ob man
der Wiederholung solch unliebsamen Besuches Vorbeugen
könnte, und die Antwort war die folgende: Am besten schützen
Sie sich, wenn Sie Blumenstöcke an die Fenster stellen.
Diese bilden ein recht unangenehmes Hindernis für die Her¬
ren Diebe ; denn jeder Blumentopf muß erst geräuschlos bei¬
seite gestellt werden, und dies erfordert Zeit und Vorsicht. —
Daß von all den vielen uns zu Gebote stehenden Pflanzen»

Letzte Drahtnachrichten.
Deutscher Reichstag.

Berlin , ll . Mai . Der Reichstag setzte heute die 2. Le¬
sung des Haushalts des Reichsverkehrsmiwsteriums fort.
Dabei stellte Abg. Du Quaatz (DVP, ) fest, daß sich zwar die
Leistungen der Eisenbahn im letzten Jahre gebessert hätten,
daß diese aber ihrer eigentlichen Aufgabe, der Güceroerteilung
am rechten Ort und zur rechten Zeit, nicht gerecht worden
sei. Die Personalausgab -n seien außerdem im Verhältnis
zu dem Rückgang der Kilometerleistungen unverhältnismä¬
ßig hoch. ReichSverkchrsministerGrüner betonte, baß er an
seinem Optimismus bezüglich der Entwicklung des Eisenbahn¬
wesens festhalte. Solange aber die Gehälter, Löhne und
Matsrialpreise das Ergebnis der Eisenbahn weiter als Schraube
ohne Ende betnflußten, sei eine ruhige Entwicklung nicht möglich,
übg. Wieland (Dem.) erklärte, die Eisenbahnen müßten wie¬
der zum Rückgrat unserer Finanzen werden. Nach einer
an heftigen Ausfällen gegen die Verwaltung reichen Rede
des Abg. Bartz (Komm.) schloß die allgemeine Aussprache.

° Morgen Mittag 1 Uhr ; Einzelderatungen und Anfragen.

Memel als Ersaß für Wilna
Berlin , 11. Mai . Wie verlautet , hatte LloydG eorg  «

»U deî iii Genua anwesenden Vertretern der Aandflaate«
Wer eine Verständigung i» der Wilnafrage verhandelt» Da¬
bei hak er eine Autonomie oder eine Reukralisterung Wil¬
nas angeregt , ein Vorschlag, auf den auch Litauen ein-
zugehen .bereit sein würde, falls ihm für Wilna Memel zu¬
gesprochen werden sollke. Wie sich die französisch-polnische
Politik zu diesem Plan verhalten wird, ist noch abzuwarten.

Beschwerde des Saarlands beim Völkerbundsrak»
Saarbrücken » 11. Mai . Eine Abordnung der politischen

Parteien des Saargebiets , mit Ausnahme der Kommunisten,
ist nach Genf abgereist, um gegen die dauernde politische
Entrechtung der Saarbevölkerung durch die Verbands -Ne¬
gierungskommission Beschwerde zu führen. Ebenso wird
gegen die vertragswidrige Besetzung des Saargebiets durch
die Franzosen Einspruch erhoben.

Sie marschieren doch
Paris , 11. Mai . Der „Figaro " schreibt zu der Ueber-

gabe der deutschen Antwort auf die bekannte Forderungen
der Entschädigungskommission, die Antwort komme drei
Wochen vor dem Verfalltag des 31. Mai so spät, daß mii
Deutschland nicht mehr verhandelt werden könne. Die Fran¬
zosen werden doch marschieren.

Eine unerhörte Erpressung
Paris , 11. Mai . Der Botschafterrat hat entschieden, das

Deutschland für die nach dem Krieg vernichteten deutsche«
Luftschiffe, die das feindliche Ausland sich gerne hätte aneig>
nen wollen, eine „Enschädigung" von neun Millionen
Goldmark (840 Millionen Papiermark ) zu zahlen habe»
wovon 3 Millionen auf die Vereiniaten Staaten kommen.

Menschenhandel im deutsch-russischen Hungergebiei
Die Berichts aus dem russischen Hungergebiet lauten

von Monat zu Monat grauenhafter . So heißt es im Brief
eines Wolgadeutschen: „Die reichen G.'s sind auch weggezo¬
gen. Man hört, daß es ihnen gelungen ist, die Käthe und
Else an Perser zu verkaufen . Aber wenn auch den Kindern
damit vielleicht das Leben gerettet wird, ich glaube nicht,
daß Gott solche Tat ungestraft läßt . Von dem Geld, das die
Alken so für ihr eigen Fleisch und Blut von jenen Heiden
bekommen haben, werden sie sowieso nicht lange leben kön¬
nen. Ein Pfund Mehl kostet ja hier schon 45 000 Rubel.
Die Perser zahlen auch jetzt viel mehr für Jungen als für
Mädchen, sieden Tag  gehen ganze Transporte
verkaufter Deutscher  vom Molgahafen ab und die
vermittelnden Sowjetkommiffäre machen ihre " Ge¬
schäftes dabei . . . Also richtiger Menschenhandel
mit Deutschen! Wer den Verhungernden nicht hilft, so gut
er kann, ist mitverantwortlich für ihre Verzweiflungstaten!

Letzte Kurzmeldungen.
Der SstenEfche Mncmzminister Gürtler « W Mrvckd.

Hxelen.
Die Rusfenankwork auf die Denkschrift in Genna ward»

am Donnerstag nachmittag3 Ahrr 'röffenNicht.
Die liberalen Mitglieder der englischen Regiemn - skoa-

Mion beschlossen, Lloyd George kräftig zu unterstützen.
sin den Verhandlungen zwischen dem irischen AreiftaoE

un^- den irischen Republikanern ist keine Grundlag ^ ür ela
UeZ eremkouunen erzielt worden.

Dollarkurs 28S.SV Mark.

Wahrheit und Dichtung
in Hauff 's Lichtenstein.

Bon Hauptlehrer Julius Früholz,  Hochdorf (Horb).
(Nachdr. vub.)

In früheren Jahren führte mich mein Weg von meine
Vaterstadt Reutlingen gar manchmal hinunter ins Hohenlohisch
nach dem im tief etngeschniltenenKochertal so anmutig ge
legenen Seminarstädtchen KünzelSau. Bei mehr als eine
dieser Fahrten durchs liebliche Neckartal babe ich unterhal
der Station Unterboihingen einen der Mitreisenden sage
hören : „Sehen Sie dort drüben ! Das ist die Köngene
Brücke, lieber diese ist einst Herzog Ulrich von Württember
mit seinem Pferd in den Neckar hinabgesprungen und seine
Feinden entflohen/ Schon mancher, dem diese Antwort wurdc
hat an der Richtigkeit dieser Erzählung gezweifelt. Und de
^st recht, der sich die hohen Einfassungsmauern der Köngene
Brücke schon angesehen hat. Um aus dem Zweifel an diese
landläufigen Erzählung herauszukommen, möchte manche
gerne wissen, was an der ganzen Geschichte Wahres ist. Be

»ü. ^ such machen, die geschichtliche Wahrhei
uns d-n Hauffs zu scheiden, müssen wi

r» Handlung der Romans und seine Per
sEN in kurzen Zügen noch einmal klar vor Augen steiler

^ .̂ aFe „Lichtenstein" beginnt in dealten Reichsstadt Ulm mit dem 12. Mär , Der Ritte
von Lichtenstein und seine Tochter Marie , sowie deren Bas
Berta von Besserer, besehen sich den Einzug der Heeresnmch
der gegen Herzog Ulrich zusammengetretenen schwäbische,
Bundes vom Erker des Beflerer'schen Hauses. Hu ihren
namenlosen Schrecken erkennt Marie unter den bündischei
Rittern den Auserwählten ihres Herzens, Georg von Sturm
seder. Die Beiden haben sich in Tübingen kennen gelern
und hoffen zuversichtlich auf die väterliche Einwilligung . An
andern Tag erfährt Georg aus dem Ball, den die Stadt Uln
oen Modischen zu Ehren gibt, von Marie selbst, daß ih
Vater gut „württembergisch" sei. Bei einer erneuten Aus
'prache zwischen beiden faßt Georg den Entschluß, aus den
hündischen Heere auszuscheiden und am Kriege ferner nich
mehr teilzunehmen. Ein Streit mit dem bündischen Heer
„25 " Aeorg von Truchseß kommt ihm andern TagS gerade
recht. Er sagt sich vollständig vom Bund los. Nun wir!

aber Herzog Ulrichs treuester Anhänger, der Pfeifer v»n
Hardi, den Marie mit einer Nachricht schickt, bei ihm gesehen
und erkannt. So scheint er dem Bunde verdächtig und wird
gefangen gesetzt. Durch warme Fürsprache seines väterlichen
Freundes , Georg von Frondsberg , wird aber seine Unschuld
und Harmlosigkeit bewiesen. Er wird entlassen und muß sein
Ehrenwort geben, daß er in den nächsten 14 Tagen nicht
gegen den Bund fechten werde. So macht sich Georg auf
den Weg zur Heimat im Frankenland , um auf der längst
zerfallenen Burg seiner Väter seine so hochfligenden Pläne
und Träume nach Ehre, Ruhm und Schlachtenglück zu be-.
graben. Auf seiner ersten Rast außerhalb der Mauern Ulms
gesellt sich der Pfeifer von Hardt wieder zu ihm und beredet
ihn, auf der Burg Lichtenstein einen Bksuch zu machen. Da
beide Grund genug haben, di« Bündisch-n, und somit die
offene Heerstraße zu meiden, halten sie sich mehr rechts dem
Albrand zu und kommen bald in die Nähe des Hohen-Neuffen.
Trotz aller Vorsicht werden sie von , hündischen Reitern über¬
fallen, und da sie in der Minderzahl sind, auch übermannt.
Dabei erhält Georg einen schweren Hieb über den Kopf, denn
er wurde für den fliehenden Herzog selbst gehalten. Die
Bündischen erkennen aber gleich ihren Irrtum und lassen den
verwundeten Georg liegen. Nun kann ihn der Pfeifer in
sein Haus nach Hardt bringen, einem Dörfchen unweit von
Nürtingen . Hier liegt Georg 8 Tage lang krank und meistens
bewußtlos darnieder. In die Pflege teilen sich die Frau des
Pfeifers und ihre Tochter, das von Mitleid erfüllte Bärbels.
Nach seiner Wiedergenesung zieht es Georg mit aller Macht
nach dem Lichtenstein und Bärbels dient ihm als Führer bis
gen Pfullingen . Hier kehrt Georg im Hirsch ein und erfährt
durch die gesprächige Wirtin von dem nächtlichen Besucher
auf dem Schloß Lichtenstein, dem das Ritterfräulein selbst
heimlich das Tor öffne und der immer einen so gewaltigen
Hunger mitbringe. Die Wirtin ist fest überzeugt, daß der
Besucher des Schlosses der Liebhaber des Fräuleins ist, denn
ihre gute Freundin Rosel. die Amme des Fräulein » und
Schwester des Pfeifers , hat ihr doch schon mehr als einmal
davon erzählt. Der leichtgläubige Georg nimmt dieses alberne
Gerede als bare Münze , ist darüber sehr aufgebracht und
will den Unbekannten zur Rede stellen. Das Zusammen¬
treffen findet auf der Zugbrücke zum Schloß statt. Der her-
zueilende Pfeifer entwaffnet Georg und erkennt ihn auch.
In der Nebelhöhle ist Georg dann mit dem ihm unbekann¬

ten Geächteten zusammen und ergreift hier die Partei des
Herzogs. Die bald darauf folgende Aufnahme im Schloß
Lichtenstein ist recht freundlich und schon nach wenigen Tagen
erfährt er, daß der Geächtete kein anderer ist als Herzog
Ulrich selbst. Zugleich erfahren alle, daß Tübingen den
Bündischen übergeben wurde und damit auch -Württemberg
deni Herzog verloren ist. Daraufhin will Herzog Ulrich nach
seinem ihm noch verbliebenen Besitztum Mömpelgard . Vor
seinem Weggang wirbt er aber noch bei dem Ritter von
Lichtenstein für Georg um die Hand Mariens . Diese wird
Georg zugesagt, wenn der Herzog wieder Herr seines Landes
ist. Das dauert auch gar nicht lange. Der schwäbische Bund
entließ beinahe alle seine Landsknechte. So konnte Herzog
Ulrich noch-im Sommer des gleichen Jahres mit zusammen-
gescharten Söldnern ins Land etnfallen und rasch war Stutt¬
gart wieder in seiner Hand. Da die Bedingung de» Vaters
nunmehr erfüllt ist', dürfen sich Georg und Marie angehören.
Mit großer Pracht wird in Stuttgart die Hochzeit der beiden
gefeiert. Aber der Bund überläßt ' dem Herzog sein Land
nicht so leichten Kaufes. Er zieht Truppen zusammen und
bei Eßlingen kommt es zur Schlacht. Die Bündischen sind
in der Ueberzahl und siegen. Der Herzog vermag sich mit
seinen Getreuen durchzuschlagen und nächtigt in einer engen
Waldschlucht an einem Platze, der heute noch Ulerichshöble
heißt. In nächster Nähe ist die Köngener Brücke. Da sie
die Brücke für unbesetzt halten, wollen sie dieselbe schon früh
morgens passieren, um in die Schweiz zu flüchten. Doch
ein Unstern' waltet über Ulerich» Geschick. Sie werden von
zwei Seiten angegriffen. Nach hartem Kamps fällt der Pfeif¬
fer. Georg steht seinen Herzog in Gefahr. Er reißt ihm
seinen grünen Mantel herunter und wirst ihn über seine eige¬
nen Schultern. So wird er für den Herzog gehalten und
läßt sich nach scheinbarer Gegenwehr gefangen nehmen. Ulrich
rettet sich mit seinem Pferde durch den Sprung über die
Brücke. Da er weiter nicht beachtet wird, entkommt er m -
oerfolgt. Einer seiner Freunde , der Ritter Stumpf von
Schweinsberg, haut sich mit wenigen Getreuen durch uu c
zieht dem Herzog nach in die Verbannung . Der Rute von
Lichtenstein und Georg werden als Gefangene in das Bün
dische Lager gebracht. Nachdem beide Urfehde geschawien
haben, entläßt man sie auf den Lichtenstein, wo selbst rach
Georg von FrundSbergs Anweisungen Marte ihr Hü,er sein so -

(Forts, folgt).



Gemeinnütziges
Das Waschen der Sonnenschirme aus Baumwolle, Satin

oder Leinen geschieht am besten auf folgende Weise: Man
übersieht den ausgespannten Schirm mit kaltem Wasser und
seift ihn tüchtig ein. Hierauf bürstet man ihn mit einer
kleinen Bürste, läßt die Seife etwas ziehen und übergießt
ihn dann wieder, am besten mit einer Gießkanne,' so lange
mit kaltem Wasser, bis die Seife völlig verschwunden ist.
Darauf läßt man den Schirm aufgespannt in der Sonnetrocknen.

Kaffee- und Schokoladeflecke lassen sich aus Seiden- und
Baumwollstoffen entfernen, indem man dieselben mit einer
Mischung von Eigelb und Glyzerin(gleiche Teile) anskreicht
und dann mit warmem Wasser auswäschk. Zum Schluß mich
der Stoff aus der verkehrten Seite gebügelt werde«, ^

Kohlenschmutz an den Fingernägeln beseitigt man, wenn
man einige Tropsen Oel oder etwa« Fett an den schmutzigen
Hauprstellen verreibt und diese darauf mit Boraxwafser reinigt.

Handels - und Marktberichte.
Talw. Bei dem an: 9. Mat hier stallgefundeneir Pferde-,

Vieh- und Schwrinernarkt waren insgesamt 7l Stück Rind¬
vieh und6 Pferde aufgetrieben; darunter befanden sich: 1Ochse,
7 Sttere, 40 Kühe, 8 Kcubiunen, 15 Rinder, 4 Kälber. Be¬
fahlt wurden für 1 OLseu 26 000 einen Stier 12- 20000
ein Kuh mir Kalb oder trächtig 12—28 000 Kcilbinnen
14—26000 Rinder 7- 11000 ^ jc pro Stück. Pferde
,imr>en auf dem Markt nicht verkauft, der Handel war auf
dem Brehmarkr schleppend. — Auf den: Schweii.emarkt wä¬
re.: 83 Läufer- und 172 Stück Mtlchschweme zuartneben.
Bezawurde  Ar Jäuferschweine von 25—4800 sttr ,
Mi:ca'-."-w-tu.- van 1800—2500 ^ je pro Paar , die Preise >
«ingen dl r .«rwas zurück, der Handel war lebhaft. ' !

'Mutmaßliches Wetter am Samstag und Souutag.
I -, der Hauptsache trocken und kühl

1783 Nagold, ll . Mni 1922.

W

Statt ;rLer bksindkren Aurrigr.

Portn 8 -/Vnreigs.
Verwandten, Freunden und Bekannten die

schmerzliche Mitteilung, daß meine" liebe Mutter,
Schwieger- und Großmutter

Christine Kübler
geb. Walz

heute nacht im Alter von nahezu 84 Jahren zur
ewigen Ruhe elngehrn durfte.

' Die trauernden Hinterbliebenen
Familie Jak . walz . ^

ksljsski-öi-Vsl-sln ksgülll.
Am Samstag de« 13. Mai 1922, abend» 8V- Ahr
findet im Gasthaus zürn „Schwanen" unsere jährl.

SeokrMkfMmtW statt.
Tagesordnung:

1) Tätigkeitsberichte.
2) Neuwahlen.
3) Festsetzung der JohreLbemä e.4) Sportstermine.
5) Anzüge.
6) Anträge und Verschiedenes.

W-

M8
es In Anbenachtt unserer sehr wichtigen Tagesordnung istdringend notwendig, daß unsere aktiven

MkMzWmttki » RUM.
Sonntag, 14 Mai,

Versa Wmlurrg
im Gasthaus z. „Anker" mittags V-2 Ahr

1. ZucksrbesteUu: g. 2. Vortrag: Namr
uns Kunst in der Bienenzucht. 3. Verschiedenes. 1769

I . A. Woif.
ENZEIE!EIE»3EIEIl3l3l3EItZE!E?EU3lZEIEIEIE!I3!Zt3EIE!EIl3

E::röe: Schule entwachsen?s
, ewa"d-.s 1782

Mädchen
o.;S rrchtschaffenem Euer."-
dius,  mit guten Schulkenur-
r ' ff.m (auch saub. Handschrift)
uns gestartet, wird

stkA»MW im
AiiüMieiiA

einznstellen gesucht van
Stadtpflege Nrgold.

LlMerKllW
UU UÄerMst SöllWselk!

gesucht.
Von wem? tagt di? H

sä.ästssteUed. „Gssellsch."

MW
Die Ansbezahlung des Matts
erfolgt am Freitag den 12.
und Samstag den 13. Mat
je nachmittags von 3—7 Uhr
im Laden. 1775

Nagold.
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Zu vorteilhaften PreisenS
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eawfer.-i-n: wir: EI
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s alle Drogn rr. Chemikalie»; für Private l-i
D und Industrie, Artikel zur Frühjahrs - D
El reinifluug wie Mödelpntzmirtel , Tc Per«- Ei

Starken

Hsrlb-
rerrner

verkauft
oder vertauscht

am Samstag mittag.
! W . Ranser,
s 1779 Schreiver, (I s>l.)
; 1768 Mötzingen.
^ Verkaufe 1 Paar , ::

Haltens, stärkere
GmspäiZÄer-
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Gewürze , Backartikel, Margarine
«. Speisefett . Marmelade , Kunst¬
honig , Neie , Kaffee «. Kaffe Misch¬
ungen i. div. Preislagen, Tee, Kakao,

Blnmen - und Gemüsesamen,
Biumendünger.

ködr . 8 kü2. iHvesärsxene
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pitislcirogeris Lblinussn. ^
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lrisSriBreQ !
dringt

LRk ' OQQ! Karl Kuflmaul
im St ' ig

Wridberg.
Heute abeud 8 Ahr findet im Gasthaus z. „Schwane"

ein klein er

Fahrnisverkau
statt, wobei vorkommt:

1 PM Kreazzöge! j«eu). 1Sairei. ! MNKei.
1 MeuLikk md Halfter. Trisse, KäMiWe und
Seties. AehVAk. Hü!Swsze, Schleistrog. 2P.
MsesschWel, lEcheserchl!, LWM'jed, 2W«Wv
Dm Md NvÄ BklsGeLeZes 739

kssekmaekvolls

LriökiNÄppSQ
kriekbloelrZ

Lri 6 k6 Ä886 dt.6 I1
in allen ? r6lsla § 6n

nnä ln Aroösr
bsi

K.U rsi8kk, Mi
Raxolä.

^ Asuptgesctistt Ksgotck.
DEll3iZE!EILlEIl3EH3ElErEtEIEIElEiEIEIWEIEIl3EII3l3EIE!t3

Llaus-
Verkauf.

Verkaufe mein sofort beziehbares

Haus in Nagold
am Wolfsderg Nr . 7

gelegen m d bitte ich Ar gebot« mit Preis au die Geschäfts¬
stelle deS G.sellschastcrs unter 1755 oder an mich selbst nach
Pforzheim»  AltstSdterkirchenweaNr . 4V slnzureichen.

Fr . Renz.
Ein tüchtiger, etbständig>r

Meim
kann sofort  riutrete «.

Bei wem? sagt die Ge-
schäftSst. d. „Gesrllsck ." I7S0

Maler
r »m «otortiKen klntritt

x « r«n « k 1.
»KLM .U .̂ KL

1771 Nagold.
15—16jähriges

»» l

zur Mithilfe im Ha;:shalt
gesucht.

krau vr. vtmsr.
, —

4 Stück
Nagold.

1787

gllsder vollzählig und pünktlich erscheinen.
und passiven Mit-

1776 Der Ausschuß.

»» Rohrs orf. ZA82 - »
W MM . -

«»
»»»««»

»»K««»»»»»

»»ki»s»«»

W»8!»
««»»N»«»««

os««

BkSs»««

n»»»s«»»

WmzSseft.
Der Radfahrer-Verein„Immergrün"

hält a»n Sonntag den 14. Mai 1922 sem läjährl-
gss Eitflungssest, oerdunSen mit Preiskorso und
Straßenrennen. Hirzu w?rdeu dis Einwohnerschaft
des Bezirk» Nagold, alte werten Freunde, Gönner
und SpvrrLkollsgrn von nah ur.u fe.n höfl. ern-
geladen.

Der Feftausschntz.
Festp ogramm:

Samstag , de» 13. Mai 1922: Absuds8 Uhr.
Empfang der aus» ckt-geu Rennfahrer und Fsfteäste
im Gastbof zum „Adler". Sonntag, den 14. Mai
1922: Morgens 5 llgr : Tanwochs. Vs6 Uhr: Bc-
gtun des Rennens auf der Tc-lstraße. 9 Uhr: Frü ;-
lchoppsnkonzert im Gasttz. z. „Krone". Bon 10 Uhr
ad : Empfang der auswärtigen V rein? 12 Uhr:
Preislich:ersitzung im Gasth zum „Adler". Nachm.
1 Ubr: Aufstellung des Festzuas. ^s2 Uhr: Fahrt
des Festzugs durch die Straßen de« Orts aus den
Fcstptatz. i/s6 Uhr: Preisoeruilung. Abends8 Uhr:
Bull »m Sr-uuensanl. 1773

Karnffell und Schiffschaukel am Platze.
Das Fest findet de! jeder Wittrruuz statt.

»»«»-»»

»»o»»»n»A»»M»»s»»»««r>»»»«»»««»8>»
Al»»»»»S»

««s«

»»»»N«

»««»»»»»»»»»»»»»»» »»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»«

178!Nagold.

liMMIdW Mw „ ßSvtz»
Ad Freitag n. Samstag abends 8 Ahr

«» Grotzer amerikanischer Wildwest-Schlager MW
m 30 Ak

Der«Mime Keller
I. Litt:

Pancho der Schrecken ans der Felsevschtucht.

Das spannende Detedriv-Drama in 5 Akten

„Osn 8snüspion ".
Anfang Sonntag«Mag2.30. 4.30 and adrad, 8Ahr.

Niemand versäume, die neuesten und größten
Schlag«r d r Wett z« besuchen.

1771

verkauft Samstag den 13.
Mai , mittags 1 Ahr.

Brezing, Schmied.
lß^

lö neu jrtzt wieder

kesMastn
abgeschlckr werden.

Bei tägl . Versand
unter Kreuzband für
1 Monat 36.—,
b. wöchentl. Versand
für1Monats 22.—.

Verlag des
„Gesellschafter ."

Nageld.
Suche zum sofortigen  Eintritt

r»—t» EstmtM
für die Bauardeiten des städtisch*»« Waffer-
werk». Banst lle Schwandorstr Tal

3. Schaible. Schönbrann.
Berkanfe am Montag den 18. Mai nachmittags1Ahr2

^ 4 Leiterwagen,
1 « Mich . 1 PW . 1 Me . 1 M,M « -

msWe . 1 MiüWe , 1 » rnWki«
Christian Schuon , Hatterbach, Gartenstraße.
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